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Die jüngere Eisenzeit an der oberen Drau, lsel und Gail 
Während der spii.ten Eisenzeit Juun es ln 

Osttirol und im östlichen Nachbarraum zu 
elnschneiden6en Verll.ndenmgen, die der 
lokalen Kultur einen ganz ei~ntümlichen 
Stempel aufdrückten. In der ältt>ren Hall
stattzeit hatten noch enge kulturelle Be
ziehungen zu Süddeutsocbland und zwn 
nördlichen Alpenvorland geherrscht. Diese 
lradltionelle Orientierung erfuhr wn die 
r.ntte des ersten vorchrisllichen Jahrtau
sends ein geraderu jähea Ende. Wirt1tha!t
liche und kulturelle Kontakte verbanden 
unser Gebiet von nun an zwehenda mit 
Oberllalicin und Slowenien. 

Diese hislorischcn Vorgii.nge 11lssen sich an 
einer Reihe von aufschlußr-eichen Iloden
funden ablesen, die vor allem im Iseltal, im 
oberen Drautal und lm GaiHal zum Vor
schein kamen (Abh. l), Leider 11ind dli! lli!'
geschlchtilchen Fonchungen ln dle!ioem Ge
b>et billher noch sehr vernachlässigt wor
den, und es fehlt immer noch an systi!ma
tif'Chen Ausgrabungen. Trotzdem Ist das bls
her bekannte l!'UllWnaterial, das sehr oit nur 
gelegentlich - beim Ackern oder im Zuge 
von Slraßen- und HaUBba.uten - zum Vor-
~~hein getreten ist, unerhürt bedeutsam und 
regt zu wcileren eingehenden archäologi
schen Untersuchungen an. Wenn auch der 
Forschunpstand viel zu w~ellen übrig 
liißt, so kann trotzdem schon jetzt ein über
bliclc Zlli!' letzten vorrömii;chen Periode ge
geben werden: 

D~e erste Phase der spülen Eisenzeit, in 
der eine Umstellung der Lebensform ru be
merken lst, setzte bereits im 6. JhdL vor 
Christus eln. Kccnzelcluicnd :[ür diese Zelt 
war ein beoonde:m inte.nslver Dergbau auf 
Kupfer Wld Blei, der nun die unuffi!R!hriink
te wirtsehaitliche GrundJagc für die stnrk 
angewachsene, vielleicht auch teUwe\ae 
neu rugewanderte Ilevölkerung b1ldete. Die 
groß1m Siedlungen, wie die „Bw:g" bei 
Obcnnauern im Virgental und die Gurina 
im Gailtal, aber auch das teilweise belga· 

becreiche Gräberfeld von Welzelach im 
VJrgent.al können nur durch die im großen 
Ausmaß betriebene Bergbautätigkeit erklärt 
werden (Abb. 2). 

Ein fü:r die ll.lteste Zelt ganz typigchea In· 
ventar eines Brandgr11bes ww:de bei Slegel· 

•Grabfunde 

• Siedlungsfunde 

0 Streufunde 

ber1 im Bezirk Hermagor auagegraben. Von 
Ihm aind dle In Abb. 3 gezeigten Gegenstän• 
de noch vi:irhanden; Oa6 Fragment einer 
bronzenen, zwelschlelf1gen Bogen11bel, de
ren Bügel mit gegenständJgcn Strlchgruppen 
VeTZli!rt l~t; ein Bronzerlng mlt flachd:rel-
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'Alili. i - fundt!\Üeke aus der jüng. Bronze
und 11,lleren Hll.li:.la\l:i:eit a-us der Gern. Vir
gen (~Jg, JJlrektur J)efregger). Bronzenadel 
inil kugel(ürmigem Kopf und quergerlll1.em 
s~ha11 aus den1 t.'IuUiL:.:tall.ltrakt. Welzelach 
(Lilnge = 19,1 cn1). Bron:.:cn11,del mit abge
brochenet· Spitze und schrägen Rillenban
l'lern vom Sonnberg oberhnlb der Frakt. 
Mellitz (Länge = lü,O cm). Brvnzenes Kl.'lp
J>"'rblerh miL Zierhu<'keln und kl. bronzene:r 
Al'mreif aus der Frakt. Tiain. Druchstück ei
ner brnnzen"'1'1 Jfarfenfibel aus dem Kar
tlliiel.a.eker vnm „r.tnserbauern", Frakt. Wel
zelach 

ei:kigem Quer:;.i:hnitt; Teile eine~ Kcllcn
schmuckes mit pl1'llktbuckelv~zierten 

Tilechanhän~E'tn. Die Kettehen hängen an 
einem 11,chteriür11Ug gebogenen Drahl, d<:'r 
um einen breiten Blechstreifen gelegt i~t; 

das Fragment einer bronzenen, zwelschlel
flgen Bugenlibi:l mit zarl qu<:'1·gcsl1'ichcltcm 
Bügel, in dessen Fußwindung ein teilweise 
erhaltenes Kettchen eingehängt lat; zwei 
r.urmlui;e, iin Brand zusammcug<:'schrriol
zene Bleiklümpchen, die vielleicht von Blei
figuren s1Arnmen. Solche waren jedenfalls 
unter den Beigaben des hallslatlischcu 
Grabhfigelfeldes von Frög in Unterkiim1.en 
zu finden. 

Einen gtlil:.: gleli:h<'n K<:'tl<:'nschmucl~ gibt 
e~ in mehrO?ren U'.icemplaren au1S dem Grä-
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Abb. 3 - Hnllst.att.zeitlicher Grabfnnd •on 
Sieg<:'lberg, Bez. H<:'t'mngor, V<:'rkl<:'JncrL (:Slg. 
Essl, Hermagor). 

berfeld von Pfetten In SüdUroL Dem.ge
genüber weilllen die zweitchleüigen, ver
zlerten Fibeln auf VeTblndungen In dle aüd
ostalpin- baIJuuilsche Zone. Der Handel 
mit Erz - im Gailtal war es vornehmlicll 
das Blel - ennöglicllte es den BewohD.e:rn, 
Sehmu"Ck v-on Wl'l[ther einzukaufen. 

Auch ein Grabfund von Obermauern im 
VlrgcnLal isl an den BcgWn dieser Phase zu 
~teilen (Abb. 4). Von der Brandbestattung 
sind neben winzigen Fragmenten des Ske
lell"Cs noch vers~h!nulzene Teile einer Si
t11la (F.imer aus Bronzeblech mit kanti
gem Henkel), eines gerillten Henkels, einer 
Schrnueknadel und von mebreren runden 
Rleehknöpfen mit öse an der Rückseite er
hsllen. Hier handelt es sieh um eine Frau
enbesta ltlJirJ.g aus dem 6. Jhdl. v. Cbr. 

Im Jabre ·1890 kmn€'n in Welzelo.eh (Ge
meinde Virgen) beim Kartoffe\aekern Ilron
ze- IJirJ.d EisenflJirJ.de zum Vor:teheln. Auf 

Abb. 4 - Hallst.all:.:ciUichc Bn1ndbestiattung 
mit verschmolzenen B<:'igaben i.us Olierrri.t1u
eru, Gcm. Virg<:'n (Slg. Dir11,klur Dcfregger). 

die Fu.ndn1eldung hin l<:'gte der }\Jr!it!ldjunkt 
Alexander Schernlbanll<:'l' noch in demsel
ben Jabr eln Drandgräberfeld mll 56 IleJ!tat
lungcn in Stcinkist<:'n frei, in denen vie!
f~ch reiche Beigab<:'n aurschie-nen. Unter 
den Funden J!lnd Tiädchen-, S<:'hlangen-, 
Kahn- und Bogenfibeln, sowie Görlelble
rhe, Beile, Lanzen1Spitzen und Keramik be
sonders häufig. Im Grab 23 befand steh 
nuß<:'r &:il uud L11,n2e ein<:' figuralver:.:icrle 
Si1nla, die tro1z starker Brandeinwirkung 
elnigermaßen rekonstruiert werden konnte 
(Abb. ~). Der {.11.Jer.;le BildslreHen zcigl eine 
Prozession von gefällt.ragenden Frauen und 
behelmten Männern, die au! einer Syrinx 
l>l11.s.en. ln1 nlitlleren BilWtreUen i~L eine 
Fe!>lszene mlt Zechern und bedienenden 
Frauen und - llnkll außen - eine Ha!len-
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jagd zu erkennen. DeT Hasen,iäger ist in 
dem Moment dargestellt, In dem er seine 
Wurikeule aussclrv.'iugl, u1n sie gegen den 
Hasen tu schleudern (Abb. 6). Er ist nur 
mit Rock und Gürtel bekleidet, an der Sei
le \r<igl er einen langen U<Jli:h 1nit ge
schmilckter Scheide. Am untersten Bild
s\reifen slnd schlleßllch wUde Tiere, wie 
WoU und Sleiul>uck. ab~eliildet. Aur Grund 
stilistil:K'her und inhaltlicher Vergleiche mit 
anderen ve1;1lerten Dronzeblechgefäßen Ist 
d:ie \Yeli:cla<:'her Sllu\a elwas nach 5Ull vur 
Chr. zu datieren. Eine Situla aus Sanzeno 
Im Nonsberg (Südtirol) welE.t Einzelheiten 
au[, d:ie a.ur tlie~lbe Meisterhand ~chließen 
lMSen. Ob rlie ~ide-n Sltulen nun aus 
einer Werkstätte In Südtlrol oder des Vir
genl.ales sla.nuuen, k.ann nicht ges11gt wer
den. Sicher i~t aber, daß Erzettgni~~e der 
Situlenkunst übet" weite Strecken verhan
delt wurden. 

Die Hauptmasse der We!zelacher Gräber 
,i!ehörl dem 5. Jhdt. vor Chr. an, n-ur we
nige reichen in das 4. Jhdt Das Gräberield 
muß von einer relativ kleinen bergbaulrei-
1.Jenden Gemeins~haft angelegt worden sein. 
Bei Einrechnung der Belegungsdauer und 
der damaligen vermutlichen St.erbHrh
keitarate sind wohl kaum mehr als jeweils 
25 PeTsonen anzunehlnen: 

Auffallenderweise liegen die Steinkisten
gr.itber ro.st <lm·ehwegs in klelncn Ans.nm1n
lungen eng bel&ammen. Nach Menge und 
Que.Jltiit der Beigaben in den Beslattungen 
können außerdem vier Invenlargruppen un
terschieden werden. Die erste Gruppe setzt 
sieh aus Bes'.utlungen zusammen, die ent
weder Lanze ode1; Beil oder beides cnl
halten. Die Beigahen sind verhältnismäßig 
reieh, es komiru'JJ Je<ioeh nur wenige l"lbeln 
vor. Unber die~cr Gl'uppc bcii.ndcl sich aui:h 
das Grab mit der fi~uralvertiE'rten Situla„ 

Für die z1•.'eite Gruppe it!t die Fibelbei
gi.be chanikteristlsch Obw-ohl - \Vle schon 
in der c:rslen Gruppe - Ia~t in jedem Grllb 
Dronze!iitnlen auftreten, sind die übrigen 
Beigaben (Tongefäße, Schmuckreifen, Ei
senmesser) nichL mehr w reichlich. In die8er 
Gruppe kommt auch der einzige tön.erne 
Spinnwirtel vor, der sonJ!t gewöhnlich ein 
Indiz [ilr eil!<:' welbli~he ße9ta.ttung bildet. 

Die dritte Gruppe Ist dadurch gekenn
zcichncl, daß die Grüber keine Fibeln· ent
halten. Situlen scheinen nur mehr in der 
Hilllle aller Bestattungen auf. Auch Messer 
und andcr<:' Beigaben sind 11elten. - Die 
vl~te Gruppe von Grähem ist beigabenloo. 

Nun ,i!ibl es :.:wei Mügli~hkeiten für eine 
Jnterpret11tion dieser zunächst merkwürdi
gen Gegebenheiten. Einmal könnte es eich 
~o vcrhull<:'ll, daß von den Grii.bem mit 
Delgabf':n je ein Dritt.et den Männerbestat
tungen, das sind die Waffengräber (23 %), 
den Frauenbestattungen, das sind Fibelgrti
ber (2J %), und den Klndergr.llbern, d.1~ &ind 
di<:' fibcllusen, il.rmlichen Gräber (21 %), 
entspricht. Die rcsllicli<:'n 33 % an beiga
~lnsen Desl.a.Uungm könnten einer d;enen
den Bevülkerunpechichte zugewieEen wer
den. Die Grti.bcranso.mmJungcn wCu:dcn in 
diesem Fall auf Grund einer ,ai·rschledenar
tigcn Zu:iiammensetzung der ßeo:lbattun
gen j<:'w<:'ii:;; <li<:' Grilbn· <:'incr Familie dal'
stellen. 
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Abb. 5 - Abrollung der llguralverzlerten Situla aus Grab 23 in WelzeLach, Gern. Vlrgen:. 
Stark verkleinerl (L~t Ferdinandeum). 

Eine andere Deutung der Griibcrgruppen 
und der Unterschiede im Belgaben.brauch
turn wäre ln einer rein sozialen Dirrerenzie
tung einer nur aus Männern bcslehenden 
Arbeit~man.ru;ehaLt, die Bergbau betrieb, :i:u 
sehen. Dle Waffen,gräber würden demnach 
einer waffentragenden, bes-sergcslellLen 
Herren~hichlc, die übrigen Gräber einer 
mehr öder minder mittclloflen SC'hichte von 
Dieruitleuten entsprechen. Die GrabaussLat-
1ung könnte hler Ausdruck etner bergmän
nl~ehen Arbei1:$teilung in „Herreri" und 
„Dienstleute" sein. 

Gegen Eude des li. Jhdts. sind die großen 
Flbe1n mit langgestrecktem Fuß und 
Schlußknopf sowie einer armbruströrn:li.
gcu Nadelfederung für Welzelach und 
andere Fundstellen typiseh. Darunter 
kommen 110genannte Kahnfibeln (Abb. 7) 
und Blechbandfibeln mit Rauten- und Wür
felaugenverzierung - 1n Gri!.bem meist 
pe.arwetite - v<>r. Im Grab 10 von Welzelach 
lagen neben einem gut erhaltenen F.xem-
11lar einer solchen Fibel die verschmolze
nen Teile elner weiteren sowie Bruchslücke 
elltes TongeUilles (Abb. 0). 

Z=mmen.fassend läßt sich über die erste 
spl:ltelsenzeltlkhe Phast> sagen, daß sich m 

Abb. 6 - Szene einer Hasenjagd auf rler 
Si1ula aus Grab 23 In \Vch:elach. Verkleinert 

dies.er Zeit eine rege Bergbautätigkeit ent
faltete und enge Handel:>kantakte mit Ober
italien und Slowenien liergatellt wurden. 

Mit dem f. Jbdt. v. Chr. begann eine neue 
Phase der kult~llen Entwtcklung. Am be
sten. sl<:htbar Ist dies am Auitrcl.en einer bc
sondeni verz.1erten Keramik, die nach :r;wei 
bezeichnenden !'undorten „Fritzens- San
zeno-Gefäße" benannt werden. Es handelt 
sich wn kletna Schalen mit gerade auf
steigender bzw. gedrückt S-förmiger Wan
dung und einem Omphalo~ an der Staudilü
che. Das Ornament wlrd durch Kreisaugen, 

Abb. 7 - Kahnflbel aus Bronie mit Ann
bra,tkonstruktlon der Nadelfedeyung, Wel
ir.elaeh, Grab 17. Verkleinert {LM Ferdinan
deum). 

Te.nnenrelsmuster oder aus senkrechten 
Reihen von Stcmpclalldrtickcn gebildet 
(Abb. 9). Diese Keramik e?Mt:i:te nicht nur 
in Welzelach, sonirern auch im Gall- und 
oheren Drautal die het·kömmlichc HallsLll.LL
w~. 

Mit der gestempelten Keramik ls1 em ei
genes Volkstum, vielleicht das rl!Hsche, zu 
verbinden. In Siidllrol und im Trcntino da
tieren dle ältesten Funde dieser Art schon 
Ende des 6. Jhdt. Diese „Prolo- Frit.:i:en6-
San:i:eno-Kullur" bc~Jt.;:;~ bereits eine aus 
den1 Eln.i'akischen entwickelte einrachc 
Schrift. Auf manchen Broru:egerälen llind 

o~ ttlroler Helma tblii.tter 

Abb. 8 - Inventar von Grab 19 in Welzelach: 
Fibeln, Keramik. Verkleinert. (LM Ferdlnan
dWm). 

die Namen der Besitzer eingeritzt. Dazu 
kommen bestimmte Hawbautechntken, die 
vorerst nur !ür dieses Gebiet kennzeichnend 
sind. Gegen Ende des 5. Jhdts. und um An
!ang des 4. JhdtB. v. Chr.ist eine Ausbreitung 
diP!ler KuUurlorm nach Norden, lnrt Inn
tal, fe&~fitelten. Ob diese Bev."egWlg miL 
dem Eint!ringen der Kelten in die Poebene 
knapp nach 4<10 1n elliem unächllchen Zu
sammenhang fif.eht, muß vorHtufig d:l.hlnge
sLellt werden. Sl<:her tat aber, daß auch 
unser Fundgeblet vom Elllt'luß der Fritzens
Sanzeno-Kultur erfa.Dt wurde, wenn mau 
nieht überhaupt annehmen will, daß 
neue Bevölkerungsschübe in.9 L11.n.d gekom
men sind. Es geht aloo darum, ob die zwi, 
iCh.en der Gurina tm GaUtal und dem obe
ren Virgenlal zutage gekommenen cierll
chen San:i:eno-Fritzener Schalen Handel:i
ware dilristellen oder von einer neu einge~ 
wanderlen Bevölkerungsgruppe an Ort und 
Stelle erzeugt wurden.. 

Im 4, voro::brisilichen Jhdt. slnd all!O die 
Bindungen zu Slowenien 1>ehwli.chcr gewor
den.. Stattdessen ma~hen 5\ch F.inwlrkungen 
einer ~Ud- b~. inneralplnen Kulturform 
deutlich im Drau- und Galltal bemerkbar. 
Spll.tere Grabungen werden viellel<:ht dJe 
Frage beantworten, ob es aleh dabel um 
friedliche Vorgänge handelle. 

Ein dritter Abschnitt der späten Eisenzeit 
1n Wl8ercm Fundre.wn entapricht etwa der 
mittleren Lateneperiode, also dem 3. und 
i:!.. Jhdt. v. Chr. Die kulturelle Situation die
ser Zeit kommt in dem Grabinventar einer 
Körperbes.tatt~ in Virgen-Mitteldort gut 
1'W' Geltung (Abb. 10). Von dii!n beigegebe
nen DbjekLeu hallen eich eine übermäßig 
lang~ Lfln:i:enspit:i:e mit. abgebrl)Chcner 'fülle, 

Abb. O - Omphälos~hale vom TypuA Frit
zcns-Sanzeno mit Krelsaugene'tiempel und 
schräger Kannelur, I.11vant. Verkleinert 
(Schloß Bruck, Lienz). 
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Abb. 10 - Inventar einer Körperbestattung\ 
mit Lanzeospilze, Schwert, Metallseheide u. 
Tongefälle aus Virgen-Mitteldorf. Verkle1-
nerL {~chloß Bruck, Lienz). 

ein Lang;soehwert mit einge!ichlagener Pun.kl
ver:zienmg aul der Klinge und dazugehöri
ger Scheldenbe!lehlag gut erhalten. Es a1nd 
Uilis unverkennbare kelti.Bche Waffe[!.. Eine 
ältere, einheimische Tradition wird demge
gl"nfibl"r von zwl"i Tongl"fäßen vertreten; el
neli davon lst eine lokal abgewandelte San
zenoochale mit senkrechter Strichverzie
rung, das andere ein Gefäß In hall.'!tättlscher 
Machart. Auf jetlen Fall würde eine oolche 
Keramik nicht in KeltengTäbern miig!ich 
Bein. In den keltischen KrtegerbestattlJl[lge:n 
tlerselben Zeil in Unlcrkiil'nLen gibL es ne
ben den Waffen oft mehrE!re auf der Dreh-

~heibe hergestellte, besonders geformte 
Flnschc.n und Töpfe. Bezeichnend sind au
ßerOOm Eii!e-nfibeln mit :zurückgeschlagenem 
Fuß und gebuckelte Armreifen aus Bronze. 
Das Virgener Grab stellt aber trolt. keHi
sehl"r Waffen eine einheimische Bestattung 
dar. Dan1.uf läßt dle örtlich erzeugte Kera
mik schließen. Die Waffen in diesem Grab 
hlnge~en wurden von den im unteren Drau
tal sellh.e.ft gewordenen Kelten eingehandelt, 
wohrsehcinlich gegen dus in der Gegend 
reichlich abgebaute Era. 

Die Be;iietllu'll~tlichte scheint in clie~er 

Periode noch weiter zugenommen zu haben. 
Die Hauptmasse der Funde vqn der „Burg" 
bei Obernl!luern im Virgeotal gehört jeden
faUe in diese Zeit, obwohl <lle ältesten Spu
ren noch ins 6. Jhdt. v. Chr. welsen (Abb. 
11). Im Jahre 1970 uud 11171 habe ieh auf 
der Anhöhe der in das Tal vorsprl'llgenden 
:Felskuppe Grabungen unternommen, die ei
ne Reihe voo kleinen, meisl 4 x ~ m groß~n. 
elnräumigen Blockbauten in <ler späten Ei
senzeit nachweisen konnten. Die Funda
meule beslanden aus SI.einmauern, die 
unmittelbar auf dem Felsboden aufsaßen . 
Dle Häuser standen mit der Ilüekselte oder 
seHlieh dieht anL naLürlicheu Fels, sodaß 
sie teilweise ges.chützt wa:re'll. Die Böden 

·der Innenrli.wne waren mit großen Steln
plallen gepILastert. An einer der Schmal
&eiten war meist eine runde Herd.stelle aus
gelipart, die Türöffnullg befand sieh an 
einer Lfu1gs.seile. 

Im Wohnbereleh wurden I<:eramlk, Wirtel, 
Websluhlgewlchte aw Stein, Knochenschäl
tungen für G€räte und einige gebrochen!" 
Gewandnadeln aus Bronze gefunden. An 
einer mehr abseits gelegenen Stelle wurde 
ein Schmelzabraum en1deckt. Dort tagen 
zahlreiche faustgrolle Stücke von Kupf-er
:11chlacke, abo Reste eirle~ VerhULLungsp1:0-
;i;e~e11. Das UmE-chmetzen des Rchon grob 
verhütteten Kupfererzes In eine brauch
bare Handel~- oder Verurbcilungsiorm 
wurde al&I 1'11 der Siei'l\ung auf der „Burg" 

Abb. 11 - Aruilcbt der „Bur&"' bel Obermauern von Osten. Auf der s.attel!örmlgen E1n
.:1enkung der Kuppe leg die eisenzeitliche Siedlung. 

Nummer 8 - tJ, Jahrgang 

Abb. 12 / 13 - Dle „Burg" bei Obermauern. 
\V;ülsch1UtL 11.n1 ü.:1tr11.nd der Siedlung. 

&elb6t rfurchgeführt. Leider 
sprechenden Schmelzöfen 
runden worden. 

sind dle ent
noch nicht gl"-

Im Laufe der weiteren archäologischen 
UnLersuchungen i.Bt aber zu erwarten, daß 
au-eh sie noch zutage kommen werden. 

Indirekte Hiuwcise auf dc:n Bergbau ge
ben ferner einige Keramikbruchstücke, die 
mit Kup!erguß g-emagert slnd Sie enthalten 
eine Menge v;on feinzerstampILen, st-cck:na
delkopfgroßen Schla-ckenteilchen, die in
zwi:1chen patiniert slnd, sodaß diese Kera
mik heute wie grüo getupil aussieht. 

Aln Ostrand tler Siedlung, wo die H~h
fJi;i,che steil ab.fällt, wurde ein langer G.i:a
bungsschnlt1. angelegt, der klären sollte, ob 
eine Bcfe~ligung existierte (Abb. 121'13). Tat
~11.chlich trafen wir hier in einiger Tief.e 
auf zw-el übereinander Hegende, welt.~ehend 
verslürzle Mauern, die durch die in ihrem 
Schutt beiindlioehe Tonware datiert werden 
können. Dle ältere Befestigungsperinde 
reicht demnnch bis ans t:ude der Mitlello
tenezeit (100 v. Chr. ca.). Diese ersle l\'lauer 
war rund 1,70 m breit. An der Ilasis befan
den sich große Felsblöcke, darauf waren 
Roilst.eine ges.chichtet. Bevor man diese 
Mauer eJTlchtete, hatte man den Iloden 
sorgiällig eingee~uet. 

Zur Keramik der ersten v.ral\perinde ge
l1ören Frllzener- und Sant.enoschalcn sowie 
l{eramik, die auf hallstättisoehe Tradition 
x.irückgeht. Unter der großen Menge an 
Ton,.;:herbeu waren nur t.wei Stücke tlie 
von keltif<rhen Dreh~-cheibenge!älleu stam
men. Bel dieser Ware handelt es sich Alcher 
uni in1µorlierle Tonware. 

Au·ch dle Siedlung au! der Gurina im 
oberen Gailtal muU ab <km 3. vorchr. 
Jhdt. zum n-nttelpunk\. eioer b-crgboutr"i-
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Abb. 14 - Die Gurina bei Dell.ach Im Gaillal ''VD Süden. Luft.auinnhme. 

b1.'Ildcn Bevölkerung {leworden .sein (Abb. 
14}. Anf dle&e Tatsache verweisen reiche 
und ganz beoondcrc Funde, Die Gurina Ist 
durch zwet stufenförmig ''onelnander abge
~etzte, großnllchlge ~liindelerrasscn ge
kenazei-chnet, die im :r..•orden, Osten und 
Wcslcn steil nb:Lallen. Der Fundplatz befin
det sich hnch über dem Talbollell an einer 
beheaochenden Sl~Jle. Die Bedeutung der 
leider a:st sehr wenig untersueht.en stadt
ähnlichi.n Siedlung Ist ''W" allem dw-cb 
ihre äußer3t günsLigc Verkehrslage zu er
klären. Die Gurina liegt unweit vom l~lök

kienpaß, der am Ausgang der UrzciL einen 
aeh:r wicllti,!ien Alpenübergang dar&t.ellt.e. 
Die Gurina w11r oowohl Verarbellungs- ale 
auc:h HandeJszent:r'um, und zwar in erster 
Linie für das in der Umgebung gewonnene 
Blei. !\-IOglicherweise wurde aber auch in 
diesem Oerelch Kupfer abgebau1. und ''er
hüt.tet. Von besvn<lcrem Interesse sind die 
z11hlreichcn \'otivbleC'he aus Dronze, von 
denen einige venetische l:!itl- und Dnnkes
lnschriften Lra_!icn, die an eine Gottheit ge
ricl1tcl sind (Abb. 15}. Du~ ven.ettsche Alpha-

Abb. 15.· - Bescbrittetes Votlvbleeh ''Jn der 
Gurlna. Etwas verkleinert (Prähisl Abtlg. 
Naturhlst. !'.luseum. Wien). 

bet geht naeh dem heutigen Stand der 
Kenntnisse nicht auf dle etruskische, son
de::rn unmlttelbar auf die gr1echisehe :Schrift 
zurück. E3 handelt sich lUll eine llnkslll.ufi
ge Vorrunenschrift, die allf der Gurina be
reits !.n sehr entwickelter Form auftritt 
und hier vielleicht erst rle1n 2. Jhdt. vor 
Chr. ungehört. Manche der angeführten 
Pen.on.ennamen enthalten einen kelti&eh
karn!schen W-0rlsta.mm, der ebenfalls auf 
eine ziemlich späte Zeitstellung schließen 
läßt. Dll! veneti.sche Sch:reibwei:;c ist nur 
der Guri~ je<leufalls bJ5 in die frührllml
sche Zeit hinein benützt worden, wie Tetta 
Slglllata- Gefäße mit ein,!ieritzten vl!neti
schen Zeichen beweisen. 

Nelicn !Kllehen Schrift.täfl!lChl!n gibt e3 
andere mit der Darstellung von mcn~hli
chen Körperteilen, die erkrankt werl!n, und 
fllr die dl'r Speuder um Hei\UJ'\C' bat (Abb. 
lll). Auf manchen Dleehen slnd ZUll'l Bei
spiel aie Füße abgebildet Ein anderes Dl~h 
h~t die Form eines keltisch'!n Schildes, das 
dem Typ nach in die Zelt um 300 v. Chr. zu 
diitieren ilit. Aucl! Darstellungen von Krie
gern oder Reitern ;;;ind auf einigen Olechen 
zu finden. !'\fit ihnen war wahr~einlich die 
Dille um glücklichen \'erlau! von Kumpf 
oder ReL:ie verbun<leu. Im St.il unrl ln der 
Ausführung unt,erschelden sich die Gurina
blechl! stark von iibnlit:hen Erzeugnissen 
aus dlem venelisehcn Este südlich der 
Alpen. Es liegt daher nahe, dall au! d.;!r 
Gurina eigene WerksLii.tten rür diese beson
deren Hlechlreiberarbeiten bestanden haben. 

An demselben l1'1.Uld<1rt Ist Keramik des 
Frltzens-Sanieno-Typus besonders h;iuUg. 
l\.s sin<l darunter hpB. stark umgewandelte 
Gefäßformen 1nit St.empeJverzlerungen, die 
einen zeitlichen Schwerpuukt in der Mi1 -
tellatenezeit andeulen. Keltische Tonware 
trilt dagegen noch &eh:r spärlich auf. Al
lerdings gibt eB relchllch Handel~war<', wlc 
keltische Schwerter, Ringgriffmesser, Gür
teJketll"n und Lateneflbl!ln. Elntge keltl3che 
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Nachprägungen griechischer Münzen dürf
ten noch dem 4. oder 3.. Jhdl. v. Chr. ange
hören. Außerdem kommen einige gehörnte 
el.ieme Fenerblltke vor, die wuhr::icheinlic.-h 
;in11 E11te stammen. wo llie einen begehrten 
Mode11rUkel bildtlen. 

Die e11.tensischen Bez1ehungen zur Gurina
zone treten vor allem in rcliglonsges.chirht
liehem Zusammenhang zum Vor~~heln. D!es 
verd-eutllchl!n auch die beiden venelis<.:h<'n. 
lns~hri!ten, die JJi<.:h in der Nahe von PaB
iibergängen in~ Tngliament.otal befinden, 
dem entlang man direkt In da3 Her.l.g(!blet 
von Este gelangen konnte. Die eine Jn
sehriCt wurde schon im vergangenen Jahr
hundi!!rt auf einer Felsplatte im Bereil'h der 
Würmlu~her Wiesen unweit vom PliX'ken
paß gefunden. Di-E>. andere, die e:rst kür:z.llch 
entdeckt wurde, ist knupp unterhalb des 
1''inllenig-'l'hi.irl auf einem Fe\11.block nahe 
am Bergpfad angebracht. Die Fundatelle 
Hegt auf elner Seehöhe vou etwa 1.800 m. 
Bei~ h1::ichrlflen wurrlen offensichtlich von 
Pilgern oder Händ\.em ex voto verfaßt. Ihr 
Ziel oder Herkunft!Klrt Will' sicherlich die 
n~~ilt weil euUemte Gurina gewesen. Nach 
ailem, was vorliegt, BCheint auf der Gurlna 
ein Heiligtum der Bergteute Ulld Hilndler 
geljta.nden zu sein, das vielleicht ein ähnlt
ches Wallf.ahrtszentrum war, wJe jenes im 
eslensischen Cadorc dcl Lägole. 

Wenn wir nun wieder einen Bllek zurück 
nach Oatti:ml Wl!rfen, !!(} können wtr auch 
hler enge Kontakte miL dO?m Süden scboa in 
Irüher Zeit !esls1ellen. Allerdings nieht rnlt 
F.r;t.e, sondern m.lt der römh;chen Republik. 
Unter leider etwas Ullklaren Fw1duroslän1-
den sind im Jahre 1932 eine :Stele und lm 
.,'Jahre 1113!5 ein Kopf aus grO.nem Schleier 
am Bichl bei Matrei eufgetaueht. Die Stele 
trägt eine In.schrift, die s!ch auf „P-0p1üw 
Senat.or" l!rglinzen läßt. Nach der allertUm
llchen Na.mell.ll[-0rw haben Camillo Prucb
nikcr und Rudolf Eggl!r d.Qs Denkmal ins 
2. Jhdt. v, Chr. dallert. Nach ihrer Auflas-

Abb. HI - Votivbll!ehe von der Gurina. Ca. 
111 nat. Größe (LM Kärnten, IGagenfurl). 
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sung besitzen wir mit dieser Stele einen 
ausgezckchneten Deweis für dlc zwischen 
Rom und dem o~tUroler Dergbaugebie1. 
schun 50 frilh elnsetzende11 wirtsch11!ll1chen 
Beziehungen. Popa1us Senator könnle nach 
der Mein1mg der be1d~ Gelehrten einer der 
grußeren rilm1schen Erzhändler in dlesem 
Gebiel gewesen sein. Diese Konlakte waren. 
mit Sicherheit rclu freundschaftlicher Na-

'"'· 
In letzler Zeit hat nun der Wiener Alt

historiker Ekkehard Weber dte Ansicht ge
äußert, daß dte Stelemnschrift gefäl~cht sei. 
Er gehl dabei von epigraphischcn tlberle
gungen aus. Die meisten vOt'kommendcn 
Buchstn\:Jcn lassen slch nach Wellers Unter
~uc:hungen weder mit älteren noch jünge
ren römi~chen Schreibwe!sien in Ei.nklnng 
hringen. 

l''agsen wir zusammen, 50 zeigt unser 
l''undgeb\et in der Mittellatenezeit eine SQ

lide hallst!l.ttisr.h-lnneralpine Grundlage. 
Von Aniang· an ist jador.h der intensive kel
'Jsche Einfluß von und der Handel mit dem 
kelt~chen Unterkärnten, Uer sogenannten 
Goritscllilzen-F11cJet1, nicht zu ülleroehen. 
Gegen F.nde der Phase werden Verbindun
~en zwischen F.ste und tlen1 oberen Gail+.al 
einerocils und Rom und O~tU~-ol anderer
seits irr,m11'.I" bedeutender. 

Die vierte Pl"1a6e i'ler spiilcn Ei8enzelt ent
Gprirht der Sptttlalenezeit, also dem lelzlen 
v~hr!Gllichen Jhdl. Das durch dle Boden
funde gezeichnete Rild zcigl eine völlige 
\'eränderung. Fast ilberaU, aucli in den hin
teren Gehirg~t.'.iJern, l.ritt ~ jetzt rein kel
tischc3 1-'undmaterial entgegen. So auch aur 
der „Burg" bei Obermau"'fn, de1·cn Neuver
'vall1mi:: aur einer holzvcr~l:rebten Stein
mauer errichtet WUL'fl-e. Im Versturz dieser 
Mauer l:i.gcn mehrer~ Bruehflt.öcke ron grll
phithältlger Kammsll·ich.w1tre und Ilep;en· 
striehkcramik (Abb. 17). Veroiinzelt kamen 

~ r ! f, ; ,1/:' 

~i:·'I 

Abb. 17 - Fundi\ ,ius dem Verstur::>ider sp!it
latl!ne:r.t>it.liehen hl(auer auf <ll\r „Biu·g". 
Ca. ~-{; nat. Größe (Inst. 1. Vor- uni'! Frühge
schichte, Universität [nu~bruck). 

aber auch Keramikfragmente halliltättl
!lcher Art zum Vorschein. Besonders spät 
darunter iBl rote Fimisware mit M&aaersplt
zeneiud.rüeken. Sle stammt aus einer pro.
vlniialrC.uliechen TöpterwerkstaU und Ist 
in die Zelt um Chr. Geburt zu stellP.n. 

Aus dem Vlrgental L!L nuch eine Reihe an
derer kellischer Funde zu melden. die dem 
1. Jhdt. v. Chr. zuzuschreiben sind Es!k>llen 
hi.cr ttber nur die Kammslrichkeramlk'. und 
die eiserne Lanzen~pltze crwlili.nt \Verden, 
die am 'l'a!s·chluß beim Gasthnf Islitzer ge
hm-dcn wurden. Derlei l''unds1ückc belegen 
eine zuminde:il te\1,veise keltische Besied
lung auch in die"Scr iu llllen Zeiten ahseUs 
;1elegenen und ~rhwer zugäng'lichen Gegend. 

Noeb viel dr&..'ltischer zeigt sl1:h die neue 
Situation au~ der Gnrina Im G11Utal. Von 
diesem Fllndort liegen graphi lhii.\Lige 
KammstrlCh\'l•are w1d andere typisch apät
kellis·che Keramik tn großen Mengen vor. 
Dazu kommen zahlreiche r.harakterisUsche 
Spätlatenefibeln mit dreieckigem ßahmen
Iuß und verschiedene kclUsche Schmuck:
_r:egenstilndoe. Auch d1e vielen Eiscns.cl1lttcken 
auf der Gurin::i sp1·ectien ein deutliches. 
Wvrl: Nur c:lle Kelten sclU~L können den 
Abbau von .l!:i~enerz in gi·öJl.erem U1nf1tng 
betrieben haben, da Hie im IC!l.rntner Un
terland au! ältere Erfahrnngen in dleset 
Hinsicht zurückgreifen konnten. Die Gu
rina wurd.e al~o sicher tichon am Anfang 
des 1. Jt'.dts. v. Chr. vou Kellen in Desltz 
t::eroommcn und besiedelt. 

Diese archäologischen Ergcbni~~e pas· 
sen gul zu tlcn uns überlieferten bistori
schen Erelgnis~en dei1 letzten vorchristli
chen Jhdls. Nach dem für das k:clU~c:he Kö
nlgrelch fast Zll einer Katastrophe ausgear
tclen Einfall und Dl!reh~ug dur &ermnni
srhen Kimbern im Jahre 113 v. Chr. rückten 
die Kelten da~ Tu:aul1tl aufwärts nach We
slen vor. Oh!:'rkärnlcn und Osllirol sowie 
ein G1·0.ßl1;1il des Pustertales wurden dem 
ke11.lschen Regr.u1ri Norleum einverlcibl. 
lnl Zuge- der keltischen &set.zuni:: und 
Verwallung wurden aurh alle fol"tifikato
riseh wichUgen Sicdlungspliitze und 
Punkte, wie beispielsweise die „Dmi;:" im 
\tirgen\al untl die Gurina im Gaillal, unter 
keltische Führung ge~tcllt. Allerdin~s darf 
man sich nlcl'.t vorstellen, daß die e!nheimi
i;.c;he Bcvölkerwig da oder dort vertrieben 
oder elwa nezimicrl „,,.ordcn w!lre. In erster 
Linie ging es um einen noch mehr ver1111irk
tm Abbau der Bodensch:\t.:ze, Iür den weite 
Teil\' c:ler Rev6lkerung herangezngen wul'
den. 

Am Ma~dalenshcrg wurden Wii'lmuni::sin
sehrii<en der !rill'.en Kuiscr~eit gefunden: 
die die norischen T11llstämm"(> anführen. 
D1trunter sinfl auch Liic Lalanci und 
Aguontini genannt, diE' wohl vorkcltiscl',er 
Herkunft und im oberen Drau\al augcsic
dcH waren. ZunärhBt geriett.'Il sie unter kel
tis.che Hcrnichaft, sp;lter wurden sie tn 
die riimi"!iche Prvvioz Norlcum aufgcno1n
\ll(.'ll, 

tlber die landwlrtschaJUichcn Grwidla
gen der 5pätcisenzeitlichen Ileviilk:erung In 
m1serem Gebiet wissen wir Immer no-ch 
~ehr wenig. Die Grabungen auf der ,.Uurg" 

bei Obermauern h~ben jedoch erste An
haltspunkte IUr d1e Hau~tierhaltung und 
die J11gd gegeben. Die aui relativ kleiner 
Fläche auegegrabenen zahlrei~hen Tier
knochen bewei3en, daß die Viehzucht kei
nes.wegs unbedeutend war. In3gesamt konn
ten im Inlltitut f'ßr Vor- und i'rühgesehlch
te der Unive.t"Bitil.t Innsbruck über 500 Knn· 
chen von dieser Fnndstelle näher be~limmt 
werden. Dabei 6lnd jeweils zwei Daten er
mittelt worden: elnmal der Anteil der ver· 
~i.:hiedenen Tiere 6.11 beatimmbaren Knochen 
(Knochenstikk'.anteil) und zum 11Dderen die 
errechnete Minimalzahl an TierarLen (l\-lin
destlndividuenz.ahl). Na·ch Abstimmung 
dcr betreffenden beiden Zahlen ergab sich 
eln Anteil J:iir 

Ziege bzw. Schaf von rund 43 ~-{; 

Rind von rund 35 % 
Schwein von rund 0 % 
Pferd von rund fi ~~ 

und Haußhuhn von rund 3 %. 

Ferner waren Hund mit etwa 3 % und 
Hlr.lch als J;igdticr mit rund 6 % vertreten. 

Es fii.llt auf, daß der Anteil von ntnd mit 
etwa &i % ungewöhnlich hoch iat. Man 
muß nämlich beo.lenken, daß der Flelsch11n
lcil von Ilincl verglichen mit Schaf oder 
Ziege wtgeiii.hr 5: 1 beträgt und aus diesem 
Grund ohnehin der; schon hohE' Rinc:lernnlcil 
auf tlcr „Duri::" eine t.'Chle, domlnlerE'nde 
Dei'leutung erhil.lt. Da:r.u komml, daß gut 
50 % der Knochen von Schar, Ziege Uißd 
Rind von Jun~tieren sLammen. Das hf'iBt, 
daß ein w1i.:hcr rrozent.satz alt Tieren nur 
als Fleisch- 1u1d nicht als Milchtiere ge
züchtet wurde. Die Milchwirtschaft ~~heint 
g:eg{"llÜ·ber der fUr die Bergleute wichtigen 
„Fleischproduktion'' mehr im Hinlcrgrund 
geatanden zu sein. 

Der wtrl~cha!tlkhe 1-:Ianpl.[akLor in der 
späten Eisenzeit war In unserem Raum 
dUN:h den OergbaU bcslimint. Handel und 
Verkehrswege richteten sich n1tch dem 
StanOO?-t der ErZ>lbnehmer, al<!:o rwch dem 
Süden und Osten, aus. Daneben spielte aber 
auch die Viehhaltuni:i eine 11ichl zu unter
sehll.tzeni'le Rolic. Der Feldh,au hing„ge.n 
wird vor Ab~rbl~ der keltischen E~sion 
nur ln sehr ger!nF;:f'm Ausmaß betrieben 
v.·orden IM'-in. 

~'"'""''"""·"'""" '""""""""""''"' ,, " "''"'"''""""" " ,, ''·"""'"""'""""'''"! 
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Univ. Lloz. Dr. Ekkchard Weber 

Zur Inschrift Popaius Senator 
Das Folgende ist die für den Druck 

nur lcichl abgeänderte Nieder~chrUl eines 
Vorln;igs, der am 20. Juni 1975 im Rahmen 
der Jahre!:ta,c:1ing !975 der öalerreichi
schen Arhei1R,C:emelnschaft für Ur- Wld 
Frühgeschichte in Dölsach bei Lienz ge
halten \Vurde. Drui Wesentliche dav-0n isl 
b1>.reit;; Im Deltrag de9 Verius~ers „Zur 
latelnl&chen Epigraphik in östcrrclel1 
1002-1975", Römi1>Chc9 ö~Ll:l'rcich 3, 1975 
(Festschrift für Artur ~cli) 281 ff. enthal
ten. 

Die bekannteste römische Ini>ebrifl aus 
den1 Bereich von Osttirol ist ohne ZweUel 
die Stele des POPAIUS SENATOR \'Oll 

Dlchl bei Matrei, ein hoher Plc.ilcr aus 
ChlorHs-chicier, zu d.em ein PorlräL(?)kopf 
au5 dem gleichen Material gehört und der 
an der Vorderseite die 11ngcHihrlc InschriIL 
trUgt. Der Berichterstatter hat nun vor ei
niger Zeit im Rahmen etner Vortragsdiskus
sion ~einer -Oberzeugung Ausdruck vc1·-

liehen, dal.I e~ ~ich dabei um keine antike 
Inschliit, 1'Qndern eine moderne Fälschung 
handelt. F.s Ist nur recht unU l>illig, gerade 
hier wecüg~lens kurz auf diese Frage einzu
gehen. 

Dazu noch eine Vorbemerkung. Ich S<elbst 
habe bezüglteh der Stele de9 Popeiwi Sena
tor, abgesehen dtivon, daß es sich um eln 
böchs1 ungcwohnllches Stüek handelt, zu
ntirhst keine Zv;elfel gehabt, bis zu dC"m 
Zeitpunkt, an dem ich sie zum ersten Mal 
im Original gesehen hahe. Und da sind e!I 
vor allem die Formen einiger Buchslaben 
gewesen, die mich bestimmt haben, den 
Sletn für n1cht antik :Eil halten, Buchstabe-n
formen, die - nach meiner Meinung - Irü
hestens in Ucr Barockzeit oder eher noC"h 
nach dem sog-enannlen „Jugendstil" möglich 
wären. Darüber wird no~h inl einzelnen zu 
reden sein. Ein zusälzlicher Un&iC'h~rheits

Iaktor ist der „Kopf", der auffllltlgerwelse 

erst drei Jahre n1n:h der Stele gefunden 
worden iSt. Die angebllch abgeschlagene 
Selte zeigt deuttich B!!arbettungsspuren, und 
man spricht in eingeweihten Kreisen U:i 
Matrei noch heut.e dav<in, daß er „nachge
ma~hL" wo.rden wäre, ja man weiß vielleicht 
sogar di'! Namen der übeltiiter itll nennen. 
Kopf und· Slele pu~sen euch keineswegs S<> 
gul zusammen, wie das vielfach behauptet 
worden ist. (Die A!J!J. 1 der nae~~tehend ge
naunlen ErslpubJikatjon täuseht diesbezüg
lich, da es sich um eine Photomontage han
delt. Kopf und Stele sind (uicht genau lm 
gleichen Abbildungs.maßstabl) getrennt ioto
graflert und zw.ammenkopicrt worden. 
Vgl. d..'IZU neuere Anfl'lahmen!MeinKoHege 
Dr. Stefan K a T" wie s e weist mich daraw: 
hin, daß clle um die HeimaU:o:rachung in 
Matrei damals eehT" verdiente Fre\l Rosa 
G h e d l n a nach der Auili.ndung der Stele 
Immer V>'ieder gesagt h.abe, es müsse dazu 

Abb. 2: Die in den Chlorit~c-hiefer eingemeißelte Inschriit. 

Abb. 1: Die 1932 in Bichl bei Matrei .iufgcfundene Stl!le: 
der Kopf wurde erst 1\135 gefunLlcn. 
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doch unbe<liugt „der Kopf" zu finden sein. 
Auch das lällt seine spätere „Auit1ndung" 
In einem etw11.11 rregwQrdlgen Licht ""rschei
nenJ. 

nie E:rsLpublikaUon dl!~ lgl:z gl!fundenen 
Steines (der Kopf 1935) erfolgLc durch C11.
millo Pr11schnlk""r und Rudolf Eg
ge r im Anzeiger der österreichischen Aka
demie der Wissenl'fthaften 75, UJ38, 14-25, v.·o
bci ich - viellelcht :z.u unr(lor.ht - den Ein
drurk habe, als habe sich Rudolf Egger b(lo
mUht. für die tlberz""ugung Ca111illo Pras-ch
niker.i die eptgraphi&chen Argumente beizu
bringen. Na-eh Ihm könnte dlHer P-opaiw 
Senator einer der frühen röffiiljchen HiindJer 
gewe:;,en sein, die der Erzvorkommen we
gen den Oslelpenrawn aufgesucht halten; 
der zeitliche Rahmen wilrc der Zeitraum 
\'O-n 113 v. Chr. bis zu rlen letiten Bür
gerkriegen, also etwa 30 v. Chr. In der spä
teren Llt""ratur hat man sich geneigt ge
zeigt, den Stein möglichst weit an diese 
untere Grenze heranzurücken, ja in Ein
zelt:illen ihn noch vor 113 v. Chr. an~
setu:n. 

Allerding11 haben s!ch auch rerht gewich
tige Stimmen dagegen erhoben. Der Alt
meister d(lor lateinischen Eplgraphlk in Ua
i\en, Attilio Degra~!i, hat eine Datierung in 
republlkrunsche Zeit abgelehnt l) und als er
~ter dt:n Verdacht einer Fli12ChUillg ge
äußert 2), Heikkl Sol!n eine Dalieni.ng vor 
dem 3. Jhdt. n. Chr. Iiir unmögUch erkl:trt l). 

Die A:rgum""nte beruhen in all diesen Fäl
len auf formalen Eln:z.elheiten, und diese 
sind es, die auch am 11lii:rk9ten gegen eine 
Echtheit gpre~hen. Ich selbst habe noch zu
sälzlich Professor Arthur Gor d a 111 („Al
bum af Dated Le.Lln lnscriptlans", ßerkeley
I..as Ang""les 1958-ß5) wn ein Guta~hten ge
beten. Seine Antwort wnr, unter Be~ 

rü~ksichtigung aller Eln:z.elhelten könn"" die 
Inschrift nur eine Fälschung sein'). 

Zuniichalt gibt es keine Parallelen für cln 
so1ehes Denkmal, vor allem nicht tm römi
schen Der""\cll. Was sich an so-leben „Men
hU'en" ""twa In Gallien findet, ist unlx:
srhrift.et und wesentlieh iilter. Die Paralle
len 9.IJ&f Holz, .die Ranucc!o B l a n c hl
B an d l n e l l l hier heran'l:.!ehtn), slnd rla-
gegen viel kleiner, ebenfalls unbe-
schriftet und haben eine ganz 11ndere 
Zweckbestimmung; es !lind Opfergaben an 
eine Gottheit, Dcvolionalien. 

Auch die Formulierung des Te.1<Les wäre 
[Ur eine :repUibllkanlsche Ins~hrift, und nichl 
nur eine solche, smgulilr. Wa9 soll es über
haupt ftlr etn Denkmal sein? Eine Gnibln
schri!t i~t einfach ausgeschln~sen, abge~ehen 
davon, daß es zu die~r Zeit, nämlich im 
1. Jh:l't. v. Chr., kaum solche gibt; dieser 
fuauch bei hochvornehmen Leuten ist erst 
Im Lauf der ZciL allgemeiner iibUch gewor
den. Eine F.h:reninschrtft etv.·a lür den 
:r.taan, der die reichen Min(loralvorkommcu 
für die einh-cimisclien Kelten erschlossen 
hat 'l. ist ebensowenii:: möglich.. die 1I1sehrUt 
müßte daan wenlgstens im Dativ stehe;n, 
Den Namen jm No1nin.ativ nennen um diese 
Zeit nur Deamtenurkunden, slcineme Leug
nisse für irgendeine Tll.tli::keit, wie wh· sil: 
aus Italien für dic:>e Zeit erhalten haben. 
Doch gehen diese formal anders aus, wären 
Im dailllll.9 ireien Norl·cum viillig undC'llk.
bar und sehlielllich würde auch der Kopf 
absolut nicht past::ea. So gcoohen v.·ii:re der 
Stein dann fast weniger yen:lächtig, wenn 
er rliesen Kopf nicht hii.tte. 

Für eine IrUhe, republlkanl&che Epoche 
Ist es weiterhin kaum denkbar, daß beim 
Namen des Mannes zwar k~n Prnenomen 
angegeben wird'), dafür aber mit „Sl!nator" 
ein Cognomen {oder Appellativum), m11g 
&eses nun den G""rtieinderat einer nordilll.
lienlschcn Stadt bedeu(en oder direkt. aus 
d""m Keltischen abgeleitet sein. Vnmögllch 
aber 9ind vor allem die Buehslabentormcn, 
das geschlus9ene P. das runde U, das nmde 
A. d\(lo ungeachieklcn Schlingen des S, dei 
pseudo11.rchal11che E und rlas geradezu im 
Gegensalz zum P offene n - wa·s dem hl
storischen Werden dieser Buchsleben genau 
zuwiderllluit Unantik aind aueh die k.n<lpf
artig verdickten Hasten""nden bei allen 
Buchat.aben. Gewiß li!.~ sich für die ""lne 
oder ander"" dieser Bllll'hstabenfomlen Be
lege aU.i der Antike beibringen, die all""r
dings, wie Solln gezeig·t h11t, krlüsch be
u.rleilt werden müssen. Daß sie sieb alle au:C 
ein c r provinziellen lnechrlft wie au[ ""iner 
Musterkarte voa Absonderllchkelten :z.u
sammenffnden, ist mehr, als mau noch als 
wllhr:'ichelnllch annehmen darf. Zudem: wer 
ooll diese Inschrl.ft verfaßt und geschrieben 
haben? ~ln Römer aus dem Bekwl.ntenk:rels 
des l'opaiw ganz gewiß nicht. Ein cinbei
miseher Ana!pluibet nach Vorlage auch 
nlcht, denn rlazu macht diie Schrift einen 
viel :z:u gekonnten Eincb:'uek - die gerade 
hier vielfach unnötig au!trl!tenden Ilundun
gen sind weseatlich .schwerer zu meißeln 
als gerade Striche - und die Frage en\.'Jtüu
de erst recht, wer Te;oi;t und Buchataben so 
vorgemalt haben sollte. Und ein Einbellnl
~~her, der des Schreibens kundig gewesen 
v.·äre, scheidet ebenso auB, denn mlt dem 
damali~en. venel.ischen Alphabet Uer Nuct
ker, das wir gerad'"' auch durch Arbelte<n 
Rudolf Eggen \'erhältnismllßig gut kennen, 
hat d1ese S~hritt garu:: gewiß keine Alln
Uchkeit. Eine Spätdatierung lst aber ebenso 
wenig möglich. Denn dann müßte erklärt 
werden, wie ""s zu den o1renbar beabslch
Ugt ulterlUmllchen Forme-n im Te:w:.t und bei 
den Buchstaben kommt. Ein gerundet.es A 
wie in der Insrhri(L, mit eine•n ooleh dlk· 
ke:n Punkt st.att &s Querstrichs 1n der Mi.t
Le, hat es Uberdies niemal~, auch in der 
Spätzeit nicht, gcgcbe11. Aus epigraphl
st.:hen GrOnden, Inhaltlichen und' formalen, 
läßt slch demnach nur der eine Schluß zie
hen: diese Tnschrin ist nit.:ht antik. 

Nun wäre es möglich, daß sie viellelch~ 

In der Barock:.;:cU herg~Wllt wurde. Das 
lnteresie an antiken Jnach:rUteu war da
mall> groß, die Burg oberhalb Matreis war 
damals Im Be,iilz Ucr Salzburger Bischöfe, 
und tllr diese könnte eine solche Fbl;;chung 
wo-hl angefertigt wnrden sein. Daß eB so 
etwa~ gegeben luiL, :.:eigen mehrere ß(lot
spiale etwa aus der Steiermark, wo aur un
leserlich gewordenen Inachrift~te!nen ein 
neuer Text nngebr:e.cht wurde. 

Im Fall rle.i Pöpalw Senator gibt es aber 
vielleicht das auIIallende E mit dem nach 
oben und unten hinouf.ragC'llde-n Längs
strich - eine sonst auch nur ein ""in:dges 
Mal belegte Form - einea Hlnwels auf die 
Fälschung der tnechrift in einer nicht allzu
feracn \fergangenhclt. Im Buch von A. B. 
Meyer-A. Un1er!orcher, „Dle Rö
mM'staat. Agunt" (Berlin 1908) tsi Ta!. ll/2 der 
um 18'10 ge!uadene Me11-enlltein cn. III 6528-
11832 aus Oberdrauburg abgebildet, der rlas 
gleiche E aufzuweiseu ~chelut. Verwltte
rungsspuren haben dort rlie senkrechte 
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Haste doet1 E nach beidan 5ellen hin verlän
gert. Dl(lo&er Stein, vor allem die Publtkatlon, 
kann jedem lnter(loBRlerten bekannt gewesen 
sein, und eJ Jii.llt auf, dall d""r llußlm!n Form 
nach gerade die als Römerinschrlften dort 
Immer achon bekannten Meilensteine die 
nrichlllto;!fl Parallelen zur Stele des Popaius 
Senator bilden. E~ mag auch eeln, daß 
moo. Kopf und Blldatock angefertigt luit 
und dann de-m Mann einen mllgl\~hl;t attra'k
tlve-n „altrömischen" Namen geben wollte. 
Wie:ro man gerade auf die:ien verfallen l~t, 

ist schwer :.;:u erklären. Aber rlas ,,Po
palm" muß nicht auf den eeltenen Gentll
namen „I'öppa""us" :z:uriickgehen, es könnte 
auch eine dialektische Verballhonnmg von 
„Pompeius" sein, und daß der e1rl Senat.or 
war. Lilt ja doch eini~ermaßen bekannt. Man 
könnle aber auch noch einen Schritt wei
tt!!'gehen und nnnehln.en, daß man einfach 
einen IW!Ug klingenden Phanla:;ie;namen fin
den wollte.. Und da fällt einem der AUl!l
druck „Poppele" eln, der In Osttirol und an
derswo filr Püppi:hen gebrauchl wird. 

Wte e~zur""igcntHchen „Auffindung'' kom
men konnte, weiß ich lleillch nit.:ht zu sa
gen. Sinnlos lst es aber, nach Grtlnden für 
eine 1>olclic Fiilschung zu suchen. Im Wis
senachattllchen Bereich tauchen immer wie
der llOl<::he Falle auf, um jemandiem eine 
Freude zu machen OOer vielleicht einen 
Scha.bernak :tu spielen, all.i Freude am Ulk 
und' a\W einer ganzen Reihe weiterer Grün
de, dt·e sich lm n&ehhinein einer alrengen 
Beurteilung entziehe'l'L Nur selten :ilteckt die 
Sucht nach rnate:rl""llem Gewinn dahin~ 
ter, der aucll Jm Fall des Popalllll S""na1or 
gawlß nicht gegeben war•). 

Ei mag sein. daß e9 schade 111.t um dieses 
schön"' Denkmal, das noch dazu so tt""!f
Uch In tm~n historischen KonWxt hln
cinzup11.1»en BChelnt Es kann auch nie
mand veo:rpntchtct werden, alcb zu d""r 
tl'ber:z:eugung zu bekehren, dQß die Stele des 
Popahw Senator i;:ine Fll.lschung ist. Aber 
selbst wenn Ich nlcbt recht habim. sollte, 
glaube Ich doch, daß gerade bcl einem so 
prominenten Stück ein bißchen meUlodi
achf!!' Zweifel be9Sel' ist alli eine vielleicht 
allzu trllgerlsche Sicherheit. 

1) MllmDr!11 Aec. Llne1I 11r. VIII 11, 1983, 143 tl. 
,,,, Scrlltl wrl dl anlldl!llt III II tl.; nodl .,.-,11dlt1dener 
In CIL 1 lmagln1' p. VIII. 

2) Memorle a. 11. o .•... la IDrme dl aloune 
l11t1re potrebb11 tr1rre In lnganno". 

3) Aetos 6. 1970, 108 r. Sonn hat alch vor 11J1m 
audl mit lrDhröml1chen ln1c:llr!fl1n beadlAltlgl, be
•cindera wu formale Elnzelhtlt&n anlangt, und Min 
Urtell kaon k1ln1sla!l1 ltlcht g1nDmmt1n werdt1n. Und 
er schreibt auadrückllch, er wundere sich, d16 die 
Paläographen [Fachleute der Schrlltrormeo) Im F11ll 
des PDp1lu1 SenD!Dr gegen die FrDhdat!arurig k1ln1n 
Einsprudl erhoben haben. 

4) .1 llke Weber's ld811 of a teke - 1 ag1ae ""(\h 
h!m an the R, and the lurony oomblnaton ol the re1\ 
ol 1~11 letter lorms !' p· PA U El aeeme abeolul11ly 
lmpo11\blt1 to m11•. rle vom 1:>. Sepll!lmber 11173. 

S) Rom, daa End11 der AnU\l!, Unlv11rsum der 
Kunst {1911) 132 ff. Abb. 1V' 1. 

6) So lnterprel!ert Blandlf-B1nd!n11tl dl11 Meinung 
Eggarl!, Jedoch nur 21Jm Tell zutreffend. 

71 Um mit dl111r Sdlwlerigkelt ferllg zu werden. 
hat etwa Gl!za A 1 f ö 1 d y , Nor1eum (1974) 21111 Anm. 
30 11<:m NsmE111 111 „P(ubllua} Op11lu11" zu fee1tn ver
sucht. 0118 Ist aber lonnel ""e11!g, w1llrschelnlldl, und 
auch der Gentllname .Opalua• Ist kaum b\lleugt. 

8) In der •ul den Vortrag lolgEtnden 01akuaalon, 
d/11 während der ganzef'I Tagung und vor •llem dann 
vor dem Stelri selb1I lebhaft g&filhrl wi>rden lat. sfrod 
uhlrlllcha Vermutungen und Analchlln zu d!eaam 
Pro;ibfem geluB1rt wordtlf'I, Herrn Johann Vlerllar. 
Veldan, verdanke loh den Hlnwel1. daß die ur1pr011g
llctie VerwE1ndung dt1• Stalna (ohne Kopf) die einer 
Cliatteraäula geweaen sein könnte, 111111 varhlltnra
mili61g tlef 111 den Bod11n al11ge1u1anen Stalnpfatd111a. 
der dazu bestimmt 111111r. den TorttOg,11 ln 1lntm Zaun, 
das „Getter'', tU halten. Daz~ wOrde auoh der Hals· 
ansatz oben gsnau PBBl!<1n, 
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